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*Dem Vortrag liegt eine in Kürze erscheinendeausführlichere Darstellung zugrunde: Schenke, Julian: Ganz Hamburg hasst die Polizei? Die autonome Szene 
in Hamburg und ihr lokalspezifischer Kontext, in: Deycke, Alexander/Gmeiner, Jens/Schenke, Julian: Von der KPD zu den Post-Autonomen. Orientierungen 
im Feld der radikalen Linken, Göttingen 2020 (i. E.) 



Agenda

▪ 1. Warum „G20“ wenig über die Autonomen verrät

▪ 2. Begriffsbestimmungen

▪ 3. Erkenntnishorizont Politische Kulturforschung

▪ 4. Orte: Kurze Chronologie der autonomen Szene in Hamburg 

▪ 5. Themenkonjunkturen: Das Beispiel „zeck“

▪ 6. Ausblick und Diskussion: Verblassen einer lokalen Prägekraft der 

politischen Kultur?
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1. WARUM „G20“ WENIG 

ÜBER DIE AUTONOMEN 

VERRÄT
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„Stop G20“ 2017

▪ Bildgewalt des Freitags, 07. Juli 2017: Marodierende Vermummte,

brennende PKW und Mülltonnen, geplünderte Geschäfte, Wasserwerfer

und Hubschrauber im Innenstadtgebiet

▪ „riots“ in Deutschland ungewohnt: Lokal wie bundesweit Schock-

Erfahrung

▪ Ein stark emotionalisiertes Ereignis

▪ Mediale Fixierung auf die Ausschreitungen überblendet die friedlichen

Massendemonstrationen und die Inhalte des Gipfeltreffens
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„Stop G20“ 2017

▪ Gängiger Fingerzeig: Minutiöse Orchestrierung durch autonome Zentren

und Netzwerke

▪ CDU/FDP: Rote Flora schließen!

▪ Fahndungswelle mit bundesweiten Hausdurchsuchungen

▪ Hamburger Innenausschuss zum Demonstrationsgeschehen

▪ Stilisierung zur stadtgeschichtlichen Zäsur
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„Stop G20“ 2017

▪ Jedoch: Generalverdacht gegenüber Autonomen als „Orga“-Kader 

verfehlt die Binnenheterogenität der Szene(n)

▪ Keine gruppenübergreifende Einheitspositionierung zur Gewaltfrage!

▪ Problem der Zurechenbarkeit: Protesttourismus

▪ Selbstkritische Äußerungen von Polizeibeamten blieben randständig
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„Stop G20“ 2017

▪ Vergleich zeigt: Ein geradezu typischer Gipfelprotest

▪ A) Unsystematische, riot-artige Gewaltentladung bis hin zu

Straßenschlachten

▪ B) Militanzkritische Massenproteste mit zehntausenden Teilnehmern,

organisiert von bunten, lagerübergreifenden Bündnissen

▪ C) Gipfeltreffen in Metropolen führten immer zu Krawallen – auch ohne

autonome Strukturen
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Strukturanaloge Gipfelproteste

▪ „Battle of Seattle“ 1999 (WTO-Gipfeltreffen)

▪ Protest gegen den EU-Gipfel in Prag 200

▪ Protest gegen EU-Regierungschefs in Nizza 2000

▪ G8-Gipfel in Genua 2001: Tod des Aktivisten Carlo Giuliani

▪ EU-Gipfel in Barcelona und Brüssel 2002

▪ 2000er Jahre: Verlegung der Gipfeltreffen in die übersichtliche

Peripherie, vgl. Gleneagles 2005, Heiligendamm 2007 oder Elmau 2015
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„Stop G20“ 2017 und die autonome Szene

▪ Problem der Zurechenbarkeit: riot nicht autonome Szene

▪ Politisierung und Stereotypisierung der Schulzuweisungen

▪ Bundesweite polizeiliche Ermittlungen konnten Verdacht nicht bestätigen

▪ (Keine Relativierung der Ausschreitungen!)
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2. BEGRIFFS-
BESTIMMUNGEN
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Linksradikalismus, Linke Militanz, Autonome Szenen

▪ Nicht Extremismus: Sicherheitspolitische Fragestellungen, kein

umfänglicher analytischer Begriff, sondern eine Systematisierung

▪ Zweifel an der Vorstellung eines „Blanko-Radikalismus“, der sich dann

nach rechts, links oder auf fundamentalistische Weise „ausprägt“

▪ Möglicher Einwand: Biographische Radikalisierungskrarrieren

▪ Jedoch: Der politische Gehalt lässt sich nicht einebnen. Auch die

biologische Entstehung der Emotion „Liebe“ verrät nichts über ihren

Gehalt und ihre Bedeutung. Geltung ≠ Genese
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Linksradikalismus, Linke Militanz, Autonome Szene

▪ Stattdessen ausgehen vom empirischen Phänomen

▪ Linksradikalismus: die äußerliche Bezugnahme einer politisch aktiven

Person oder einer politischen aktiven Gruppe auf as Vokabular von

Befreiungsbewegung und Emanzipationstheorien

▪ Z.B.: klassischer Parteikommunismus und Marxismus-Leninismus,

Anarchismus, Antifaschismus

▪ Oft vermengt mit postkolonialistischen, globalisierungskritischen und

ökologischen Motiven.

▪ Rhetorik, Semantik, Gestus, Habitus, Symbole und Rituale
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Linksradikalismus, Linke Militanz, Autonome Szenen

▪ Linke Militanz: ein spezifisch linksradikaler Habitus mit dem Ziel

kämpferischen (aber nicht zwangsläufig gewalttätigen), tatorientierten

Handelns,

▪ Autonome Szene: Sammelbegriff für heterogene und lose verbundene

linksradikale Kleingruppen und Netzwerke

▪ Anspruch: Basisdemokratie, Konsensprinzip und die organisationsaverse

„Politik der ersten Person“ (Selbstorganisation statt Hierachíen)

▪ Vage unorthodox-marxistische und anarchistische Ausrichtung

▪ Häufig Emphase auf einem militanten Habitus
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Linksradikalismus, Linke Militanz, Autonome Szenen

▪ Diskussion um „Postautonome“: Suggestion klarer begrifflicher

Abgrenzung, vermeintlich neue Gefahrenlage gut vernetzter älterer

Aktivisten

▪ Aber: Bündnisorientierte Zirkel immer schon Bestandteil der autonomen

Szenen

▪ Szene: „, soziale Verdichtung, die sich durch gemeinsame Orte , durch ein

lokales Stammpublikum und durch die Ähnlichkeit von Inhalten

auszeichnet‘“.
Definition von W. Bergmann und R. Erb, zit. nach Schuhmacher, Nils: Sich wehren, etwas machen. Antifa- Gruppen und –Szenen als Einstiegs- und
Lernfeld im Prozess der Politisierung, in: Schultens, René/Glaser, Michaela (Hg.): ‚Linke‘ Militanz im Jugendalter. Befunde zu einem umstrittenen
Phänomen, Halle 2013, S. 47-70.
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Linksradikalismus, Linke Militanz, Autonome Szenen

▪ Wohlgemerkt: Arbeitsdefinitionen und Heuristiken

▪ Eingrenzung, nicht Festlegung

▪ Entscheidend sind nicht allgemeine Charakteristika, sondern die

besonderen lokalkulturellen Bedingungen, formativen Konflikte,

Entwicklungsgeschichten, Kräfteverhältnisse
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3. 
ERKENNTNISHORIZONT: 

POLITISCHE 
KULTURFORSCHUNG
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Forschungsziele der Hamburger Milieustudie:
Was interessiert nicht?

▪ Keine sicherheitspolitische Beurteilung (Verhältnis zur fdGo)

▪ Keine Beteligung an der üblichen Auseinandersetzung

zwischen Dramatisierern und Relativierern

▪ Keine Auflistung/Kartographierung aller aktiven Gruppen

(„besserer VS-Bericht“)

▪ Keine abstrakten Räsonnements über „Radikalismus“ und

„Extremismus“
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Forschungsziele der Hamburger Milieustudie

▪ Ziel: Chance einer sozialwissenschaftlichen Grundlagenforschung

ergreifen

▪ Idiographische Analyse eines Phänomens politischer Kultur – d.h.

raumzeitlich spezifische Struktur rekonstruieren statt Gesetzmäßigkeiten

aufzustellen (individualisierend statt generalisierend)
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Forschungsziele der Hamburger Milieustudie

▪ Tradition (qualitativer) politischer Kulturforschung nach Karl Rohe

▪ Politische Soziokultur: Die „Basis“, latente Selbstverständlichkeiten und

Grundüberzeugungen; Mentalitäten, Gewohnheiten, Lebensweisen

▪ Politische Deutungskultur: Der „Überbau“, manifeste Rede- und

Handlungswiesen, Diskussionsinhalte und Symboliken

▪ Es gibt nicht die eine homogene politische Kultur
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Forschungsziele der Hamburger Milieustudie

▪ „Politisch-kulturelle Innovationen leben davon, daß der vorgegebene

kulturelle Rahmen nicht einfach fraglos akzeptiert wird, sondern in Frage

gestellt werden kann.“
Rohe, Karl: Politische Kultur und der kulturelle Aspekt von politischer Wirklichkeit. Konzeptionelle und typologische Überlegungen zu Gegenstand und
Fragestellung Politischer Kulturforschung, in: Berg-Schlosser, Dirk u. Schissler, Jakob: Politische Kultur in Deutschland. Bilanz und Perspektiven der
Forschung. Politische Vierteljahresschrift, Sonderheft 18/1987, S. 39-48, hier S. 164.

▪ D.h.: Auch autonome Szenen liefern Deutungsangebote für die politische

Kultur. Sie werfen prinzipielle Fragen auf, häufig in radikaler Manier und

mit großem Pathos.

▪ Vermutung: Autonome bilden eine potenzielle Prägekraft politischer

Kultur vor Ort.
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Forschungsziele der Hamburger Milieustudie

▪ Offene Frage: Inwiefern verfangen autonome Deutungsangebote

überhaupt? Wie reagieren Autonome auf gesellschaftliche

Veränderungen? Usw.

▪ Konfliktdynamiken und Aushandlungsprozesse mit der lokalen

Mehrheitsgesellschaft

▪ Interaktionsdynamiken mit dem Agieren von Politikern, öffentlichen

Medien, Behörden , usw.

▪ Historischer Längsschnitt: Ermöglichungsbedingungen, formative

Konflikte, Entwicklungen
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4. ORTE: KURZE 
CHRONOLOGIE DER 

AUTONOMEN SZENE IN 
HAMBURG
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Entstehungskontext

▪ Berlin, Hamburg, Frankfurt a. M.: Ursprungsorte autonomer Szenen in

Deutschland um 1980

▪ „Entmischungsprodukt“ der „Neuen Sozialen Bewegungen“ der 1970er

Jahre:

→ Erbschaften der Alternativbewegung: Gegenkulturelle

Gesellungsformen, Wohnprojekte, lose Organisation

→ Hierarchiekritik: Sponti- Einflüsse

▪ „Ur-Konflikt“ weit früher: Konflikt um „entmietete“ Altbauten im

Frankfurter Westend 1970 – „Hausbesetzerbewegung“
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Entstehungskontext

▪ „Traditionelle“ Aktionsform: Besetzung und Konsolidierung

leerstehenden und sanierungsbedürftigen Wohnraums

▪ Erfolgsgeschichte der Westberliner Hausbesetzerbewegung von 1980/81

▪ Subkulturelle Etablierung in verschiedenen Zentren der Hamburger

Innenstadt im Verlauf der 1980er und 1990er Jahre

▪ Hafenstraße von St. Pauli (Herbst 1981), Bernhard-Nocht-Straße

(Frühjahr 1982)

24



Hamburger autonome Orte:
Hafenstraße

▪ Anfänglich breiter Aktivistenkreis: Punks. Studierende, Obdachlose,

Anwohner, u.a.

▪ Danach mehrere kleinere Besetzungen in verschiedenen Hamburger

Stadtteilen

▪ Übergang-Mietverträge in der Hafenstraße: Auslaufen 1986/87,

Räumungsversuche, Wiederbesetzung

▪ Erneuter Räumungsversuch 1995 durch Verhandlungen zwischen

Bewohnern und Hamburger Senat verhindert

▪ Seither genossenschaftliche verwaltet
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Hamburger autonome Orte:
Hafenstraße

▪ Besetzte Häuser in der Hafenstraße: „das“ autonome Projekt Hamburgs

in den 1980er Jahren

▪ Eine linke Hamburger „Erfolgsgeschichte“ mit überregionaler und

transnationaler Strahlkraft

▪ Konzipiert – und auch wahrgenommen – als Symbolkraft gegen die

sozialen und politischen Kosten sozioökonomischer Modernisierung und

innenstädtischer Umstrukturierung (Gentrifizierung)
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Hamburger autonome Orte:
Hafenstraße

▪ Heute Konsolidierung in professionalisiertem linksalternativem Milieu:

Netzwerk „Recht auf Stadt“

▪ Mobilisierung zu Demonstrationen

▪ Aufnahme von Flüchtlingen

▪ Beteiligung in Bündnissen

▪ Jedoch: Kein eigentlich autonomes Zentrum mehr, keine

Militanzorientierung, usw.
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Hamburger autonome Orte:
„Rote Flora“

▪ Besetzung des Restgebäudes des ehemaligen Flora-Theaters am

Schulterblatt 71, Schanzenviertel, 1989 – als „Konzentrationspunkt für

den Widerstand gegen Umstrukturierungen“

▪ Großbrand 1995

▪ Jahrelang instabile Eigentumssituation

▪ Ähnlich wie Hafenstraße Übergangsvertrag, 1992 Räumungsversuch,

2001 Verkauf an Investor Klausmartin Kretschmer
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Hamburger autonome Orte:
„Rote Flora“

▪ 2012 Versuch des Rückverkaufs an die Stadt Hamburg

▪ Hamburger Senat: „Veränderungssperre“ (Vorschrift dauerhaft

kommunaler Nutzung)

▪ 2013 Heftige Demonstrationen inkl. Ausschreitungen wegen angedrohter

Räumungsversuchs und Abriss der Esso-Häuser

▪ 2014 Insolvenzverfahren gegen Kretschmer, Veräußerung an städtische

Lawaetz-Stiftung
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Hamburger autonome Orte:
„Rote Flora“

▪ Häufig Symbol der dt. autonomen Szene insgesamt

▪ Politikum und Wahlkampfthema

▪ Häufig Ausschreitungen im Zuge des jährlich stattfindenden

Schanzenfests. Zuletzt 2012, 2013 und 2014. Seit 2011 „Gefahrengebiet“,

Aber: Autonome Urheberschaft keineswegs erwiesen.

▪ Drastische Repressionswelle 2007 wegen des Verdachts auf Bildung einer

terroristischen Vereinigung (Kontext G8-Gipfel Heiligendamm)
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Hamburger autonome Orte:
„Rote Flora“

▪ Wiederholt verdeckte Ermittlungen durch getarnte LKA-Beamte,

beispiellos der Fall „Iris Schneider“ (2000-2006)

▪ 2017 emotionalisierte Diskussion um eine Mitschuld des autonomen

Zentrums an den Ausschreitungen um den G20-Gipfel – zugleich

Gegenstand autonomer Selbstkritik: „Desaster“

▪ Insgesamt: Auch eine autonome „Erfolgsgeschichte“ in Sachen

Selbstbehauptung und Kontinuität
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Hamburger autonome Orte:
„Rote Flora“

▪ Jüngster Erfolg: Besetzung von zwölf Gebäuden des Gängeviertels am

Valentinskamp durch das Künstlerkollektiv „Gängeviertel e.V.“

▪ Allerdings: Weitgehendes Scheitern am Widerstand gegen städtebauliche

Modernisierung; Beispiel Schanzenturm

▪ Im Lauf der Jahre schwindender Rückhalt der ansässigen Bevölkerung –

mehr Duldung als Allianz.

▪ Brücken ins (links-)liberale Bürgertum unverändert stark, reaktivierbar im

Falle von Privatisierungs- und Investitionsbestrebungen
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Hamburger autonome Orte:
„Rote Flora“

▪ Jugend- und Kulturzentrum

▪ Veranstaltungsort

▪ Vernetzungs- und Mobilisierungsinstitution

▪ Archiv der Soziale Bewegungen

▪ Foto-Archiv-Kollektiv

− Jenseits von Hafenstraße, Rote Flora und Gängeviertel viele

weitere dezentrale Wohnprojekte und Gruppenzusammenhänge
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Hamburger autonome Orte

▪ Orte und Zentren bieten Diskussionsplattformen, Ankerpunkte, schlicht

auch Refugien

▪ Sie bündeln lose organisierte Protestregungen

▪ Sie stiften Sinn und Kontinuität, sind Symbole

▪ Sie schaffen den institutionellen Rahmen für die Genese und

Reproduktion der autonomen Szene(n)

▪ Sie verankern die Aktivisten nach und nach in der Stadtkultur (inklusive

„Deradikalisierung“)
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Hamburger autonome Orte

▪ Sie sie auch Schwerpunkte teils heftiger Repressionsmaßnahmen

▪ Oft im Fokus öffentliche Argwohns: Changieren zwischen Entzauberung,

Mythologisierung und Dramatisierung der autonomen Szene(n)

▪ Dabei pazifizieren sie auch vielgestaltiges Konfliktpotenzial
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Paradoxien der Gentrifizierung

▪ Besondere Ironie der „Flora“: Das besetzte Theater geriet zum

Gentrifizierungsbeschleuniger

▪ Verwandlung des einst grauen Schanzenviertels in eine Legende:

extravagant-touristischer Charme für Kosmopoliten, Startup-Gründer,

Studierendenmilieus

▪ Heute einer von Deutschlands mondänsten Innenstadtkernen
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Paradoxien der Gentrifizierung

„Gute Chancen, ein paar Hamburger Gründer ungezwungen auf 

einen Kaffee zu treffen, hat man auch im Café Elbgold, dem 

heimlichen Wohnzimmer des Schanzenviertels.“

Zit. aus Jan Strozyk, So geht Gründen in Hamburg – die wichtigsten Anlaufstellen, in: gruenderszene.de, 26.05.2014
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5. Themen-
Konjunkturen: Das

Beispiel „Zeck“
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Diskussions- und Selbstverständigungsbedürfnis

▪ Freies Sender-Kombinat (FSK), transmitter, nadir.org, „zeck“: Starkes

Bemühen um Dokumentation, Begründung, Selbstreflexion,

Rechtsfertigung, Intervention

▪ Stichworte der politischen Arbeit: Aktion, Organisation, Militanz,

Freiraum

▪ Themenfelder: Anti-Gentrifizierung, Antifaschismus, Antirassismus,

Antisexismus, Antirepression, Antinationalismus, Anti-Atomkraft
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Die „zeck“

▪ Grundlage hier: Beiträge der „zeck“ zwischen 1992 und 2017

▪ Plastisches Abbild der Heterogenität der autonomen Szene

▪ Bandbreite der beteiligten Gruppen und Bündnisse:

Interventionistische Linke (IL), Antifaschistische Linke International (ALI)

Hamburg, Anarchistische Gruppe/Rätekommunisten, die Kampagne

Comprehensive Resistance, Autonome Antimilitaristische Initiative, indymedia,

antirepressionsgruppe Hamburg, Gängeviertel e.V., Rote Flora, Freies Sender

Kombinat (FSK), Gruppe Revolutionärer Kampf, uvm.
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Die „zeck“: Textsorten

▪ Demonstrationsaufrufe

▪ Thesenpapiere

▪ Diskussionsprotokolle

▪ (Selbst-) Kritiken

▪ Politische Manifeste und Erklärungen

▪ Kämpferische Selbstverständniserklärungen

▪ Selbstbezichtigungsschreiben

▪ Protokolle u. Analysen zu Aktionsformen und Polizeitaktiken
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Die „zeck“: Themen

▪ Dominanz der Kritik an Gentrifizierung und Wohnraumpolitik

▪ „Anti-Repression“ (staatliche Institutionen, Justiz, Polizei)

▪ Antifaschismus u. Antirassismus (Kampfansagen gegen Rechtextremisten

und Flüchtlingspolitik)

▪ Antikapitalismus (Rückführung von Problemen auf markwirtschaftliche

Organisationsprinzipien)

▪ Kritik an Staatenbündnissen und politischen Kräfteverhältnissen (NATO,

Gipfeltreffen, Wahlergebnisse, etc.)
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Die „zeck“: Konflikte und Reibungspunkte

▪ Organisation und subkulturelle Interaktion

▪ Theorie vs. Praxis

▪ Militanz und Aktionsformen: „Gewaltdebatte“

▪ Auseinandersetzung zwischen „Antiimperialisten“, „Antonationalisten“

und „Antideutschen“

43



Organisation und subkulturelle Interaktion

▪ Kollision von Anspruch und Realität: Quasi-monastische Maximen

▪ Einerseits „Politik der ersten Person“ und Ablehnung von Hierarchien,

praktischer Antisexismus, usw.

▪ Andererseits informelle Machtverhältnisse, persönliche Querelen,

Eigendynamiken

▪ Fluktuation: „Reset“ von Organisationswissen und Erfahrungsressourcen
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Beispiel Sexismus u. „Definitionsmacht“

45

(Anlass: „Zum aktuellen Umgang mit einem 
Vergewaltiger“ der ag unterstuetzung in: zeck, H. 
140/2007)



Beispiel Sexismus u. „Definitionsmacht“

▪ „Pro-feministische und antisexistische Standards wie Definitionsmachts

und Parteilichkeit sind nicht vom Himmel gefallen, sondern mussten in

einem jahrelangen Prozess erarbeitet und erkämpft werden. Im Hier und

Jetzt […] sind jedoch selbst diese Standards offensichtlich nicht

selbstverständlich […]“

O.V. : Antifeministischer Rollback , in: zeck H. 141/2007, S.26.
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Beispiel Sexismus u. „Definitionsmacht“

▪ „Trotz alle dem ist es notwendig zu verstehen. Beide Seiten. Wenn der/die

TäterIn das Opfer versteht, wird er/sie es nicht opfern, weil er/sie

seine/ihre eigene Schwäche versteht und einsieht. […] Der Mechanismus

Dinge zu tun, die nicht gewollt sind muss durchbrochen werden ohne die

Schuld dafür nur anderen zu geben.“

O.V. : Kritik an der Verharmlosung subjektiver Wahrnehmung, in: zeck H. 142/2008, S.

7f.
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Beispiel Sexismus u. „Definitionsmacht“

▪ „[…] die Zeck-Ausgaben der letzten zwei Jahre dokumentieren

ausreichend, dass Sexismus und sexuelle Gewalt in der Linken nach wie

vor existiert und thematisiert werden muss. […] Dieser Umgang ist nicht

neu, und v.a. seit Mitte der 90er Jahre haben viele politische Gruppen und

Zentren ihre Auseinandersetzungen in Broschüren dokumentiert […].“

Archiv der Sozialen Bewegungen: Sexismus und sexuelle Gewalt in der Linken, in: zeck H.

142/2008, S.6.
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Theorie vs. Praxis

▪ Positionierungsversuche und Zielformulierungen: Aufforderung zu Streit

und Widerspruch gehört zum guten Ton

▪ Aufrufe zu mehr Tatorientierung vs. Vorwurf des „Aktionismus“ und der

„Entpolitisierung“

▪ „Hein-Schenk-Debatte“ in Permanenz
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Beispiel Selbstverständigung
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Beispiel Selbstverständigung

▪ „1. Autonome Strukturen: dies bedeutet oftmals Unorganisiertheit,

Bewegungsabhängigkeit, Unerreichbarkeit nach außen – geschlossene,

quasi familiäre Gruppenstrukturen, verdeckte Hierarchien, dörflicher

Tratsch und Klatsch nach Innen. Wie können wir zu solidarisch, nicht-

repressiven, konfliktfreudigen und offenen Strukturen untereinander

kommen?“

▪ Ferner 2. Autonome Geschichte, 3. Autonome Theorie, 4. Autonome

Politikfelder, 5. Autonome Außendarstellung

Kongreßini: Grundrisse autonomer Politik. Autonome auf dem Weg ins 21. Jahrhundert, in zeck H. 24/1994, S. 28f.
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Beispiel Selbstverständigung
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Beispiel Selbstverständigung

▪ „Es ist wieder soweit. Alle Jahre wieder, falls alle zehn, bekommen

autonome Neueinsteiger die Gelegenheit einer Art Initiationsritus

beizuwohnen. Wo stehts du? Bist du für oder gegen und? […] Wer‘s mit

dem utopischen Zusammenleben ernst gemeint hat und das Politische mit

den Jobs, den Freunden, der FreundInn, der Gruppe, der Kneipe, der Band

und der WG unauflösbar verbunden hat, erfährt jetzt, dass das linke

Refugium nicht nur ein alternativer Experimentierort ist. […] Vermeintliche

Täterschützer müssen schon mal ausziehen […], gute Freundschaften

zerbrechen, funktionierende WGs verwerfen sich.“

O.V.: Jetzt gilt‘s, in: zeck H. 142/2008, S. 9-12.
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Beispiel Selbstverständigung (Anlass „Definitionsmacht“)

▪ „Wir verweigern uns die Stimmung der Angst mitzubefördern, indem man

das x-tausendste Positionspapier in der Geschichte der Autonomen zu

unterzeichnen hat. Zur Erinnerung: Die Autonomen sind einst entstanden,

um den sektenhaften, machterheischenden und disziplinären K-Gruppen

der 70er etwas entgegenzuhalten. Sind wir ehrlich, wir nähern und deren

Dogmatismus immer mehr an. […] Wir wagen es zu riskieren, dass man

uns Handlungsunfähigkeit vorwirft… schon wieder. Wir enttäuschten auch

bei der Antisemitismusdebatte.“

O.V.: Jetzt gilt‘s, in: zeck H. 142/2008, S. 9-12.
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Militanz und Aktionsformen

▪ Unterschiedliche Auffassungen der Legitimität von Militanz

▪ Konsens: Militanz muss durch ein höheres Ziel gerechtfertigt sein

▪ Für einige „logische Konsequenz“ einer Gesellschaftsanalyse:

„Gegengewalt“ im Sinne einer „anderen“ Gesellschaft
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Militanz und Aktionsformen

▪ Dauerhaftes Kernthema der autonomen Bewegung

▪ Zentral: Fundamentaloppositionelle Grundhaltung unterstreichen, nicht

immer Rechtfertigung von Gewalt

▪ Konfliktlinien treten im Kontext von Großereignissen am schärften hervor

▪ Gipfelprotest von Heiligendamm 2007: Vorher Kaleidoskop von Aufrufen,

nachher akribische Selbstkritik und mehrere Selbstverständigungsrunden
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Beispiel Diskussion um Militanz
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Beispiel Diskussion um Militanz
▪ „Es mag ja sein, dass manche selbst keinen Anlass zum Krawall am Abend

des Schanzenfestes sahen. Andere ging es jedoch anders! […] die

Distanzierung wäre ein Appel an die Unschuld der politischen

Verantwortlichen. Und Verantwortliche gab es viele.“

titanic blubb 2.5 – ein Zusammenhand aus dem Umfeld der Roten Flora: Splitter der

Nacht, in zeck H. 164/2008, S. 5-7.

▪ „Uns ist überhaupt nicht an einer ‚Aufrüstung‘ der Gegenwehr im

militärischen Sinn gelegen, im Gegenteil werben wir für ein tatsächlich

flexibles Ausweichen und Vermeiden solcher Anordnungen […]“

einige autonome Zusammenhänge: Castor schottern 2010 – eine Selbstkritik, in zeck H.

160/2011, S.20.
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„Antiimps“ vs. „Antideutsche“ 

▪ 1990er Jahre: Zunächst klare Dominanz „antiimperialistischer“

Zielvorstellungen (Weltweit antiwestliche „Befreiungsbewegungen“

unterstützen)

▪ Dann Genese innerlinker Kritik an der Unterstützung von Antizionisten

(PLO etc.)

▪ Konfliktlinien sickert im Laufe der 1990er Jahre auch subkulturell ein:

▪ Symbole, Flaggen, Devotionalien, Erkennungszeichen (z. B. Kufiya – „Pali-

Tuch“)
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„Antiimps“ vs. „Antideutsche“ 

▪ Mehrere Jahre teils heftiger Auseinandersetzungen dokumentiert in

„zeck“ und FSK

▪ Gewalttätige Streits, Pausierung der Zeitschrift, inhaltlich Neuaufstellung

des Redaktionskollektivs

▪ Seit Mitte der 00er-Jahre Marginalisierung von marxistisch-

leninistischen, stalinistischen, antiisraelischen Parolen, RAF-

Sympathieerklärungen

▪ Allgemeine Entwicklung in autonomen Szenen
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Beispiel FSK-Outing
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Beispiel FSK-Outing

▪ Zeck H. 111/2002: Erklärung aus dem FSK-Zusammenhang: „Outing“ von

Szene-Angehörigen, die gewalttätige Übergriffe verübten

▪ Anlass: Sendungen mit (angebl.) antisemitischen Inhalten

▪ Gegenvorwurf: „Rassistische Strukturen“ (wg. Beteiligung von

MigrantInnen an den betreffenden Sendungen)

▪ „Eine vernichtende Selbstkritik“: Entschuldigung der zeck-Redaktion für

dieser Veröffentlichung – unter Verweis auf finanzielle und personelle

Krise

▪ Auseinandersetzung gefährdetet um 2002 den Fortbestand der „zeck“
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6. AKTUELLE TENDENZEN 
UND AUSBLICK
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Vorab: Die Datenproblematik

▪ Man blickt stets „von außen“ auf autonomen Szenen.

▪ Kaum Sprecher, restriktive Informationspolitik, starke personelle

Fluktuation

▪ Kaum alternative Informationsquellen abseits von VS-Berichten und

Szeneliteratur: Man muss es „glauben“.

▪ Starke Emotionalisierung der Thematik: Oft greifen Beiträge in die

politische Auseinandersetzung ein.

64



Linksradikale Subkultur vs. Städtische Mehrheitskultur?

▪ Der Längsschnitt zeigt: Das zentrale Thema Wohnraumpolitik /

„Umstrukturierung“ / „Gentrifizierung“ verklammert autonome Szene,

alternative und linksliberale Milieus, kulturschaffendes Bürgertum.

▪ Potenziell breite moralische Unterstützung, die anlassbezogen reaktiviert

werden kann

▪ Schnittmenge und Fließbewegungen deutlich in der Entwicklung der

Hafenstraße und im publikumsoffenen Wohnraumnutzungs-Konzept des

Gängeviertels
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Linksradikale Subkultur vs. Städtische Mehrheitskultur?

„Keine Diskussion – Wir bleiben hier!

Eine Oase in dieser Welt von Neid und Gier

Ich kämpfe gegen das Grau, ich bin im Farbrausch

Wenn ihr Geld machen wollt, verkauft doch das Rathaus

Diese ganze Scheiße hat mich krank gemacht

Es geht nicht um ein Viertel, es geht um die ganze Stadt

Wir sind da und wir bleiben hier

Neben Springer und dem Polizeirevier.“

Captain Gips, „Gängeviertel“, in: Captain Gips und Johnny Mauser, Neonschwarz, Hamburg 2010.
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Linksradikale Subkultur vs. Städtische Mehrheitskultur?

▪ … Das utopische Potenzial der Hausbesetzung: Im Zentrum Hamburgs

keine Minderheitenmeinung!

Gemeinsame Protestgeschichte

▪ Netzwerk „Recht auf Stadt“ gegen Hamburger Umstrukturierung: auch für

viele Autonome „gelebte Vision“ - wie eine kulturelle Re-Integration

▪ Andererseits: die 1990er Jahre sind vorbei. Damals stachlige und

provokante, aber doch grundsätzlich anerkannte Vorhut des Unmuts von

Ansässigen.
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Aktuelle Tendenzen

▪ Indes sind Rückschlüsse, Hypothesen und Vermutungen möglich.

▪ Diese deuten auf den schleichenden Verlust einer lokalen Prägekraft der

politischen Kultur hin.

▪ Nochmals: „Tendenzen“ nicht sicherheitspolitisch (Wo lauern Gefahren,

wo wird etwas „schlimmer“, etc.) noch sympathisierend gemeint (Es

verschwindet etwas „Wertvolles“, usw.)
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Aktuelle Tendenzen

▪ Abschleifen von Erfahrungswissen und Organisationskompetenz.

→ Für Autonome immer schon ein Problem: Fehlen eines „kollektiven

Gedächtnisses“ (FelS, „Heinz Schenk Debatte“)

▪ Verengung studentische/akademische Milieus, verstärkte personelle

Fluktuation (Dauerthema, vgl. „AK Wantok“)

▪ Blog trocknen aus, Zeitschriften werden eingestellt (zeck, H. 200/2017:

„Das Heft zum Abschied“)
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Aktuelle Tendenzen

▪ Sinkendes sprachliches Niveau noch vorhandener Beiträge,

Verschwinden von Ironie und Sarkasmus

▪ Unklar, ob theoretische Auseinandersetzungen, Aktionsnachbereitungen

usw. noch übergreifend stattfinden. (Auch ein Dauerthema – FelS:

„Theorielosigkeit“, „inhaltliche Beliebigkeit“)

▪ Es fehlt offenbar zunehmend an Trägern, Netzwerkern, Organisatoren,

„Köpfen“, „Dealmakern“ – zumindest im Nachwuchs
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„zeck“: Ironie und Sarkasmus in Titeln
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Aktuelle Tendenzen

▪ Es „bleibt festzuhalten, dass die autonome Bewegung und ihre

Institutionen aus guten Gründen derzeit eine nachhaltige Schwächung

erfahren oder komplett verschwinden […Es] gehen uns jede Generation

aufs Neue an der Bewegung jahrelang geschulte AktivistInnen

unwiederbringlich verloren […] Die autonome Bewegung entspricht hier

einem Durchlauferhitzer, in dem sich eine Art alternative

Selbstverwirklichung und Jugendrebellion vollzieht […]“

Geronimo Marulanda: Zum Ende einer Bewegung und eines Organisationsansatzes, in:

re:volt magazine, 19.04.2018
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Aktuelle Tendenzen

▪ In einem Satz:

Die Bedeutung des Konflikts um städtischen Wohnraum wächst

deutschlandweit – doch wir erleben weder eine Renaissance der

autonomen Szenen noch eine neue Hausbesetzerbewegung.

▪ Dabei wäre breite moralische Unterstützung denkbar, wir die

Enteignungsforderungen vonseiten der Berliner Bevölkerung 2018

zeigten!
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Mögliche Begleiterscheinungen

▪ Kommunikationsverlust

▪ Erfahrungsentleerung

▪ Subkulturelle Verkapselung

▪ Einerseits identitätspolitische Verhärtung, andererseits eruptive Militanz

von „Rambo-Figuren“

▪ Aber auch: komplementäre Entwicklungen aufseiten der Behörden
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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